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P A T R I C K  F R E Y

Gleich links beim  Eingang, aufgehängt in einem  
G erüst aus M etallrohren m it d e r Aufschrift «ROTH 
G erüst G erlafingen •Basel«Bern*Zürich», s teh t ein 
sechsgeteilter C on tainer aus Pavatexplatten, aus des
sen sechs verschiedenen, scheinbar no tdü rftig  an 
der U nterseite  befestigten M etalltrich tern  Flüssig
keit in b ere itstehende E inm achgläser tropft. Diese 
Flüssigkeit ist honiggelb und  fast klar. Ein Gestell in 
d er N ähe en th ä lt m ehrere  D utzend fertig  abgefüllter 
Gläser, deren  Etikette m it einem  Polaro idphoto  
überk leb t wurde, welches das Glas in d er Abfüllsitua
tion u n d  das Datum  d er Abfüllung, m it Filzstift von 
H and  geschrieben, zeigt. Da variieren die Farben der 
eingem achten  Flüssigkeiten zwischen Bleichgelb 
und  dunklem , fast opakem  Bernstein, oder -  um  
beim  H onig  zu bleiben- zwischen Berg- u n d  W aldblü
tenhonig . Aber in diesen Gläsern ist w eder H onig 
noch sonst ein ed ler Extrakt, sondern  ein profaner 
zivilisatorischer Saft, sorgfältig, ja  liebevoll herge
stellt du rch  den  Künstler D ieter Roth, d er m ittels 
dieser d rei M onate lang dem  Regen ausgesetzten 
«natürlichen» Saft-Presse den  gesam ten K ehricht 
seiner A usstellungsarbeit e in er höchst essentiellen, 
wässerigen Lösung zuführte.

«DIE FORMELN GEHN AUF -  DER KÖRPER GEHT 
UNTER-Euphem ism us», n o t ie r t  sich R o th  am  10. O k
to b e r  1990 in  se in  «N otizbuch» , e in e  w u n d e rb a r  k lar 
fo rm u lie r te  E rk e n n tn is , zug le ich  e in  eb en so  w under-
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bar paradoxer Kalauer, d e r (schm erzhaft) klarstellt, 
dass sich da e iner nach richtigen Erkenntnissen  und  
G leichungen so sehr wie nach dem  Licht d er aufge
h en d en  Sonne sehnt u n d  sich dennoch  vom Apolli
n ischen n ich t be tö ren  lassen kann (auch w enn es um 
Tod u n d  Leben geht). Aus dem  bernste in farbenen  
Saft in den E inm achgläsern leuch te t d er W ider
schein des Fauligen, Ekligsten, W irklichsten, etwas 
von d er Essenz des u n te rg eh en d en  Körpers.

Die Abfallsaftanlage ist insgesam t eine solche 
gestaltgew ordene Form el, ebenso wie d er in über 
600 A ktenordnern  und  K larsichthüllen abgelegte 
«flache Abfall» o d er das R iesenrad, aus dem  der 
Sperrm üll quillt und  das dennoch  sperrig  schwe
b end  in v irtueller R otation verharrt.

«Formel» ist e iner d er zen tralen  Begriffe in Roths 
schriftlichen R eflexionen. D er «Form elm acher» re
p räsen tiert den jen igen  Teil seiner K ünstlerpersön
lichkeit, der unablässig u n d  verzweifelt (und  dabei 
vom «Zweifler» Roth im m er argw öhnisch beobach
tet) versucht, dem  ständig anw achsenden Chaos des 
K örperlichen, des W irklichen eine einigerm assen 
intelligible, schön gelungene oder wenigstens erträg 
liche S truk tu r u n d  G estalt aufzuzwingen. Bei gele
gentlichem  G elingen ist d er Erfolg des «Formel
m achers» (den Roth auch einm al etwas abschätzig 
den  «Besserwisser» nen n t) natü rlich  n u r  ein vorläu
figer u n d  von höchster Fragwürdigkeit. D enn es gilt: 
je  ge lungener die Form el, desto grösser die Angst 
vor dem  U nklaren , vor dem  «Geschmiere», die sich 
dah in te r (darun te r) verbirgt, zwingend verbergen
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muss. U nd Angst ist e iner d er anderen  zentralen  
Begriffe (ist Angst h ie r ein Begriff?) im Werk von 
D ieter Roth. In seinen schriftlichen Reflexionen und  
N otizen ist e r d er unbarm herzigste, klarsichtigste 
u n d  sich selbst bis an den  Rand des D urchdrehens 
tre ibende Experte für die heim tückische Vielschich
tigkeit, die In te rd ep en d en z  d er e igenen Ängste, für 
dieses ganze u ngeheure  Angstgewebe (er un terschei
det zum Beispiel «Dauerängste», «Grossängste» und  
«Kleinängste»), gegen das u n d  m it dem  er schreibt, 
denkt, malt, baut; gegen das u n d  in dem  er lebt, 
K ünstler ist.

H o lderbank  -  das ist ein fast 10 000 Q uadra tm eter 
grosser, m it Roth-D ingen vollständig gefüllter Raum, 
den  m an durch  den  zur W and um funk tion ierten , aus 
Island he ran tran sp o rtierten  A telierboden betritt, wo 
ru n d h e ru m  ü b er 150 Bilder und  Zeichnungen in bis 
zu sieben R eihen üb ere in an d er gehängt sind u n d  wo 
sich der K ünstler seinen Arbeitstisch u n d  unweit 
davon eine benutzbare Bar-Skulptur inm itten  der 
m ehr als ein D utzend m ittelgrossen bis m onum enta
len Skulpturen  u n d  M aterial-Assemblagen eingerich
tet ha t D er Horror vacui ist n u r e i n e r  der Schrecken, 
denen  ein K ünstler wie Roth alltäglich begegnet.

Was da bei Brugg, unw eit von Zürich, in e iner 
ehem aligen Lagerhalle d er grössten europäischen 
Z em enthold ing  zu sehen ist, ist n ich t einfach eine 
w eitere, etwas um fangreichere D ieter-Roth-Retro
spektive, sondern  viel m ehr: ein grosser, ja  riesiger 
W erkraum , in dem  sich der K ünstler drei M onate 
lang e ingerich te t hatte , um  intensiv und  in Ruhe ein

Territorium  im w ahrsten Sinne des W ortes künstle
risch besetzen zu können . Das ist keine Ausstellung, 
bei d er klug verm ittelnde Konservatoren- oder Aus
stellungsm acherhände ihre Finger im Spiel hatten , 
sondern  fast eine Galaxie (und  das ist enorm  viel) 
aus dem  Roth-Universum, ein wahnwitziger Luna
park, wo die Objektwelt den G lam our ih re r Schat
tenseite entfaltet, um  die H infälligkeit der Dinge 
und  die V erderblichkeit des Stofflichen zum  Funkeln 
zu bringen. Ein beziehungsreiches System von 
Abfall-Gebilden, über deren  G estaltung letztlich nur 
ein a tem beraubender Balanceakt zwischen den  sich 
verselbständigenden, triebhaft-chaotisch w uchern
den , zerfallenden G egenstands-Energien und  eben
so obsessivem O rdnungs- u n d  Präzisionsdrang en t
scheidet.

D ieter Roth in H olderbank, das ist vielleicht auch 
ganz einfach die listige Erw eiterung seines Ateliers, 
wo er, wie er es selbst ausdrückt, n ich t eigentlich 
m ehr schaffen will und  kann, sondern  «nur noch 
spielt» (auch dies eine Form des Umgangs m it For
m eln). Es ist ein lebensenergiefressendes, gefährli
ches Such-Spiel nach nie vollendeten Form ulie
rungen , die sich -  und  da betrüg t Roth sich selbst 
keineswegs -  einzig und  allein im labilen Gleich
gewicht der Angst finden lassen, genauer gesagt, im 
Gleichgewicht all der vielschichtigen Ängste und 
Lüste im Um gang m it der dinglichen Welt, der Angst
lüste im Umgang mit dem  (den) un tergehenden  Kör
p er (n). Es ist jenes Flucht- und  Such-Spiel, in dem  
Dieter Roth ein einsam er M eister geworden ist.
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GARBAGE CLARIFIED

Directly to the left of the en trance, in a m etal scaf
fold with le ttering  on it reading “ROTH G erüst [scaf
fold] Gerlafingen»Basel»Bern*Zürich,” six different 
m etal funnels have been suspended in m akeshift 
fashion, with liquid dripp ing  ou t o f them  into bot
tling ja rs  placed on the floor below. The liquid is 
honey-colored and crystal clear. O n shelves nearby, 
dozens o f full ja rs  are lined up, with polaroid photos 
glued over the labels showing the ja r  in the act of 
being filled, and  the date o f filling w ritten on them  
with a felt-tip pen. The color of the bo ttled  liquid 
varies from  pale yellow to dark, alm ost opaque 
amber, o r— to stick with the honey—from  m ountain  
to forest blossom.

However, the ja rs  contain n e ith e r honey no r any 
o th e r precious extract bu t ra th e r a profane product 
o f civilization, carefully, indeed  lovingly distilled by 
artist D ieter Roth, who added  the essential dilutive 
ingred ien t to the waste produced  while m ounting  his 
exhibition by leaving his “n a tu ra l” ju ice  m aker ou t in 
the rain  for th ree m onths.

“FORMULAS WORK OUT—BODIES WEAR OUT 
euphem ism ”, Roth wrote in his “no teb o o k ” on Oct. 
10, 1990, a marvelously lucid insight and  an equally 
m arvelous, paradoxical wordplay which indicates 
with (painful) lucidity tha t here  is som eone who

P A T R I C K  F R E Y  is a n  a r t  c r i t i c  a n d  p u b l i s h e r  l i v i n g  in  

Z u r i c h .

craves fruitful insights and equations as m uch as he 
does ferm enting  garbage, bu t who is incapable of 
being beguiled by A pollonian im pulses (even when 
it’s a m atter of life and death ). The am ber-colored 
ju ice  in the bottling  jars  radiates a reflecting, repel- 
lingly palpable ro ttenness, som ething of the essence 
of the body in decay.

R oth’s garbage ju icem aker is ju s t such a form ula 
incarnate, and  so is the “flat waste” filed away in over 
600 binders o r the giant wheel bulging with ju n k ed  
appliances and o ther bulk refuse, kept afloat in a 
state of virtual ro tation . “F orm ula” is a key concept in 
R oth’s w ritten reflections. The “form ula m aker” 
represents that p art o f his artist personality that 
ceaselessly, desperately tries to im pose a m ore or less 
intelligible, beautifully crafted, or at least bearable 
structure  on the constantly swelling chaos of the 
physical, the real—with skeptic Roth watching from 
the sidelines as usual. The “form ula m aker” (whom 
Roth once ra th e r disparagingly called the “know- 
a ll”) chalks up the occasional success but it is natu
rally transien t and highly dubious. The point being 
tha t the m ore successful the form ula, the g reater the 
fear of ambiguity, of the “sm eary m ess” h idden , or 
ra th e r com pelled to h ide, beh ind  (under) it. Fear 
(angst) is an o th er key concept in R oth’s oeuvre (if it 
is a concept at all). In his written reflections and 
notes, this m ost merciless, most incisive of experts 
drives him self to the brink of m adness, researching
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the insidious complexity, the in terd ep en d en ce  o f his 
own fears, the en tire  m onstrous web o f fears (he dis
tinguishes, for exam ple, am ong “abiding fears,” 
“m ajor fears,” and “m inor fears”) with which he 
fights and flirts when he writes, thinks, paints, builds; 
fights and  flirts in his life and  as an artist.

H o lderbank  com prises a good 10,000 square 
m eters of space filled to overflowing with Rothian 
waste, a space that is en tered  through a w ooden wall 
tha t was once the floor o f the artist’s studio in Ice
land, a space in which the rem aining th ree walls have 
been covered with over 150 pictures and drawings 
hung  in as many as seven layers, one above the other, 
a space in which the artist has pu t up his w orktable in 
the m idst o f over a dozen medium -sized to m onu
m ental sculptures and  assemblages, including an 
operative bar-sculpture nearby. The horror vacui is 
only o n e  of the ho rro rs that plague artists like Roth 
who have a taste for waste.

W hat is on view near Brugg, no t far from  Zurich, 
in a disused warehouse on the prem ises of one of 
E urope’s largest cem ent factories is no t ju s t one 
m ore, slightly bigger D ieter Roth retrospective but 
ra th e r one gigantic w orkshop where it took the artist 
th ree m onths to stake ou t and  occupy his territo ry— 
territo ria l occupation in the truest sense of the 
word—to settle down there  intensely, in peace and  in 
quiet.

This is no t an exhibition in which cleverly m ediat
ing exhibition m akers have had  th e ir curatorial say. 
Far from  it. It is, in fact, one o f the galaxies in D ieter 
R o th ’s universe—it is a lunatic am usem ent park 
w here the world o f objects has been allowed to dis
play the glam or of its dark side, where the frailty of 
things, the perishability o f m atter has been m ade to 
sparkle. It is a richly in teracting  system o f assembled 
garbage whose com position ultim ately rests on a 
b reath tak ing  balancing act between the centrifugal, 
instinctual, chaotic, ram pant, and ro tting  energy of 
m atter and an equally obsessive com pulsion to ren 
d er a precise order.

D ieter Roth in H olderbank: perhaps it is merely a 
cunningly devised m eans o f expanding his studio 
where, as he says himself, he no longer can or even 
wants to work bu t instead “only plays” (this too being 
a form  o f dealing with form ulas). His is a dangerous 
questing game tha t devours life energies in the 
search for form ulations tha t will never be perfect, 
form ulations tha t can only be found in precariously 
balanced fear, m ore precisely, in the equilibrium  
am ong all the com plex fears and desires that beset 
him  (us) in com ing to term s with the world of things, 
the pleasurable fears in dealing with the decaying 
body. It is a game o f flight and  quest in which Dieter 
Roth has reached  the lonesom e heights of the grand 
master.

(Translation: Catherine Schelberl)
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